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REGIE

Innere Antriebskraft einer Figur, die ihre Handlungen rechtfertigt — ohne klare

psychologische Logik wirkt jede Szene konstruiert. Drehbuchautoren und Schauspieler

müssen diese Motivation in jeder Sequenz tracken.

Ohne psychologische Motivation sieht man jeder Szene an, dass sie gespielt wird. Der Zuschauer

merkt sofort, wenn eine Figur etwas tut, weil das Drehbuch es fordert, nicht weil sie es wirklich

wollen muss. Im Vorbereitungsgespräch mit dem Schauspieler lautet die zentrale Frage: Warum geht

die Figur in diesen Raum? Nicht: «Das Drehbuch sagt es.» Sondern: Was treibt sie? Angst vor dem

Treffen? Hoffnung auf Versöhnung? Rache? Diese innere Logik ist das Fundament jeder glaubwürdigen

Performance. Die psychologische Motivation funktioniert auf mehreren Ebenen gleichzeitig. Da ist

die unmittelbare Szenen-Motivation — warum handelt die Figur jetzt, in diesem Moment ? Dann die

übergeordnete emotionale Motivation — welches tiefere Bedürfnis treibt sie durch den gesamten

Film? Ein Charakter könnte eine Konfrontation suchen, weil er unmittelbar beleidigt wurde (Szene),

aber eigentlich sucht er nach Anerkennung eines abwesenden Vaters (tieferes Muster).

Drehbuchautoren müssen diese Schichten sichtbar machen, aber nicht zu explizit — das zerstört die

Subtilität. In der praktischen Arbeit am Set heißt das: Jede Aktion muss rückwärts begründbar

sein. Fragt ein Schauspieler, warum seine Figur in einer Dialogszene aufsteht, ist die Antwort

«Bewegung belebt die Szene» Gift. Die richtige Antwort: «Die Figur kann nicht stillsitzen, weil

sie nervös ist — sie muss die Unruhe raustragen.» Sofort ändert sich die Qualität der Bewegung.

Sie wird organisch statt choreografiert. Das ist der Unterschied zwischen professionellem

Schauspiel und Handwerk, das wirkt. Häufig entstehen Probleme in der Montage, weil die Motivation

nicht konsistent geblieben ist. Eine Figur handelt in Szene 1 aus Verletzlichkeit, in Szene 3 aber

aus Stärke — ohne dass dazwischen eine innere Veränderung stattgefunden hat. Der Zuschauer sitzt

verwirrt im Kino. Das ist keine Charakter-Entwicklung, das ist Inkonsistenz. Die Motivation muss

nachverfolgbar sein wie eine Partitur. Im Schnittkonferenz-Gespräch mit Drehbuchautor und Editor

ist «psychologische Konsistenz» das Kriterium, nach dem jede Schnitt-Entscheidung abgeklopft wird:

Ergibt diese Reihenfolge die innere Logik der Figur? Oder wird der Zuschauer gerade manipuliert,

weil Plot-Tempo gefragt ist? Der Plot kann warten — die Psychologie der Figur nicht.

FilmFarm  -  filmfarm.de/c/psychological-motivation


